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1. Mcd-Feier des Liechtenstein, firbelterverbandes 
in Schaan 

Trotz des strömenden Regens, der am Abend 
des l.Mai niederging, füllte sich der Rathaus­
saal in Schaan am vergangenen Freitag mit Gä­
sten und Mitgliedern des liechtensteinischen 
Arbeiterverbandes, um eine gemeinsame Feier 
zu erleben. Die Harmoniemusik Schaan und der 
Jodelclub Edelweiß gaben dem . Abend einen 
gesanglichen und musikalischen Rahmen, der 
seinen Höhepunkt mit der Intonierung der Lan­
deshymne erreichte. Der Präsident der Sektion 
Schaan des LAV, Herr Josef Wenaweser, rich­
tete nach einem Begrüßungsmarsch der Har­
moniemusik Schaan folgende Begrüßungsworte 
an die Anwesenden: 

Sehr verehrte Gäste, 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen, 
Zum dritten Male feiert in Schaan die liech­
tensteinische Arbeiterschaft den l.Mai als 
Festtag der Arbeit. Die Sektion Schaan des 
Liechtensteinischen Arbeiterverbandes freut 
sich, auch heute wieder so zahlreiche Ver-
bandsmitgtieder begrüßen zu käuten und ifct' 
besonders erfreut darüber, daß der Einla­
dung. des Liechtensteinischen Arbeiterver­
bandes auch zahlreiche Gäste gefolgt sind. 
Als Präsident der gastgebenden Sektion 
Schaan habe ich den ehrenvollen Auftrag er­
halten, Sie alle recht herzlich willkommen 
zu heißen und die heutige Feier zu eröffnen. 
Ein besonderer Gruß gilt den Vertretern der 
Hohen Fürstlichen Regierung, Herrn Regie­
rungschef Alexander Frick, Herrn Vice-Re-
gierungschef Josef Büchel, den Herren Re­
gierungsräten Josef Oehri und Gottfried 
Hilti. Weitere Grüße entbiete ich den Ver­
tretern der Industrie und des Gewerbes, so­
wie des Baueraverbandes und der Angestell­
ten- und Beamtenschaft. Auch die Redak­
toren unserer 'Presse und die Vertreter der 
Gemeinde Schaan möchte ich begrüßen und 
besonders Herrn Vorsteher Ludwig Beck, so­
wie den Herren Gemeinderäten dafür dan­
ken, daß sie Tins den Saal zur heutigen Feier 
wieder überlassen haben. 

Wie Sie alle wissen, wird der l.Mai auf 
der ganzen Welt als Tag der Arbeit began­
gen und gefeiert. In der heutigen Zeit kommt 
diesem Tag besondere Bedeutung zu, weil er 
den Werktätigen nicht nur zu Kundgebun­
gen aufruft, sondern weil er mehr und mehr 
ein Tag der Besinnung wird. Der Besinnung 
darauf, daß der Mensch als Wesen mit Leib 
und Seele in den täglichen Arbeitsgang ein­
geschaltet ist und weil heute die Gefahr be­
steht, daß er vor allem die innere Zufrieden­
heit zu verlieren droht. 

•Der Werktätige der Gegenwart und der 
Zukunft läuft weiter Gefahr, daß er zur Ma­
schine wird und daß er im Zuge der Auto­
mation zum Automaten herabsinkt, in wel­
chem Geist und Seele zu erlöschen drohen. 
Wir tun gut daran, wenn wir uns heute dar­
auf besinnen, daß unsere manuelle Arbeit 
von einer gesunden Seele aus dirigiert wer­
den muß und daß wir uns stets bewußt blei­
ben, daß wir auch für die Seele und den 
Geist das Nötige tun müssen. Nur auf die­
ses Ziel hin wollen wir auch unser Verlan­
gen auf eine Anpassung der Arbeitszeit aus­
richten, damit wir nicht als Roboter in die­
ser Welt stehen, sondern als Menschen, die 
mit Herz und Sinn ihr Lebensziel erreichen 
können. 

Man versteht uns vielleicht nicht immer, 
wenn wir davon reden, daß auch wir uns 
jenen Lebensinhalt wahren und geben wol­
len, der uns auf die Dauer allein gesund er­
halten kann. Der Liechtensteinische Arbei­
ter ist jedoch Patriot und Christ genug, um 
seine Aufgaben der heutigen Zeit erkennen 
zu können. Der 1. Mal bietet ihm willkom­

mene Gelegenheit, seine Einstellung zu do­
kumentieren und zum Ausdruck zu bringen, 
was ihn bewegt und was er fühlt. So soll 
auch der heutige Tag dazu angetan sein, die 
liechtensteinische Arbeiterschaft nicht nur 
zu einer Gedenkstunde zusammenzurufen, 
sondern er soll ihr auch Gelegenheit geben, 
sich frei und offen auszusprechen. 

In diesem Sinne möchte ich die diesjähri­
ge Feier zum l.Mai eröffnen und der Ta­
gung einen glücklichen Verlauf wünschen. 
Nach weiteren Darbietungen der Harmonie­

musik und des Joüelclub «Edelweiß» hielt der 
Präsident des Liechtensteinischen Arbeiterver­
bandes eine Rede über das Thema «Der Arbei­
ter als Mensch im Dienste der Wirtschaft». — 
Einleitend führte Präsident Johann Beck fol­
gendes aus: 

Geehrte Gäste, 
Werte Kolleginnen und Kollegen) 

Es ist heute das .drittemal, daß der Liech­
tensteinische Arbeiterverband zu der Mai­
feier erfreulicherweise wieder eine sehr gro-: 
ße Zahl von Kolleginnen und Kollegen, aber 
nicht weniger erfreulich auch wieder eine 
Reihe von Gästen begrüßen kann. Die hier 
anwesenden Kolleginnen und Kollegen be­
kunden durch ihre Teilnahme an der heuti­
gen Maifeier ihre Solidarität zum Arbeiter­
verbande. Nicht weniger aber bezeugen 
auch die hier anwesenden Gäste ihr Interes­
se und im weiteren Sinne eine gewisse Ver­
bundenheit mit der Arbeiterschaft im allge­
meinen 

Da bei uns in Liechtenstein die Maifeier 
nicht den Charakter einer den Klassenkampf 
schürenden Kundgebung haben soll, son­
dern lediglich als eine Feierstunde zur Ehre 
der Arbeit und des Arbeiters gedacht ist, so 
'ist es nur zu begrüßen, daß auch Vertreter 
der Behörde und anderer Stände diese Feier 
der Arbeiter besuchen. Allerdings, es war 
nicht immer und überall so, doch glauben 
wir, daß beute für den Westeuropäer im 
Großen und Ganzen die Zeiten vorbei sind, 
in denen der l.tMai vielfach leider nur dazu 
benützt wurde, die Arbeiterschaft dahin zu 
bringen, daß sie sich verleiten ließ, zu Aus­
schreitungen und Provokationen zu schrei­
ten, durch welche sie sich selbst diskrimi­
nierte. (Es hat sich auch öfters gezeigt, daß 
es nicht allzu schwer ist, mit Brandreden 
und mit frenetischem Haßgeschrei die Ar  
beitermassen aufzuwiegeln, ungleich schwe­
rer oder manchmal gar unmöglich hat sich 
aber die Realisierung der in diesem Dusäl 
gestellten Forderungen ergeben. 

Deshalb kann es uns heute nicht nur dar­
um gehen, Forderungen zu stellen, sondern 
wir wollen vielmehr einmal versuchen, die 
sozialen Verbesserungen und Sicherstellun­
gen, die sich die Arbeiterschaft wünscht, in 
das Gewand des berechtigten Anspruches zu 
kleiden. Es ist die (Beweisführung für die Be­
rechtigung der verschiedenen Ansprüche so' 
zialen Charakters, wohl nicht nur allein aus 
der Perspektive des Arbeiters zu erbringen, 
noch weniger aber aus der Perspektive des 
Arbeitgebers. Darum wollen wir versuchen, 
beide Perspektiven soweit als möglich in ei­
nen Lichtwinkel zu bringen} das aber kann, 
uns nur gelingen, wenn wir bei beiden den 
Menschen in den Vordergrund stellen. Also 
nicht von vorneherein schon Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer ins Auge fassen, sondern 
beide im Subjekt Mensch vereinen. 

Auf diese Weise, so glaulbe ich wenigstens, 
entgehen wir der Gefahr der nur einseitigen 
'Betrachtung in der Beurteilung all dieser Fra 
gen. Betrachten wir aber den Menschen als 
die Krone der Schöpfung, als das Ebenbild 

Gottes und dient er uns bei solchen Ueber-
legungen' als Ausgangspunkt und Endziel, 
so wird das Ergebnis ein objektives und ge­
rechtes sein. 

Darum geehrte Gäste, werte Kolleginnen 
und Kollegen, wählte ich für mein heutiges 
Referat das Thema: «Der Arbeiter als 
Mensch, im Dienste der Wirtschaft». 

In seinen weiteren Ausführungen behandelte 
der Referent das Verhältnis zwischen Arbeit­
geber- und Arbeitnehmerschaft und skizzierte 
in einem Rückblick und Ausblick die Situation 
des Arbeiters in der Vergangenheit und in der 
Zukunft. Er kam auch auf den Ausbau der so­
zialen Einrichtungen in unserem Lande zu spre­
chen und führte aus, daß der liechtensteinische 
Arbeiter nicht auf die Einführung der Arbeits­
losen-Versicherung verzichten könne. Nur 
wenn Arbeitnehmer und Arbeitgeber als gleich­
berechtigte Partner Geltung haben, sei es mög­
lich, sämtliche Probleme im Sinne des gegen­
seitigen Verstehens zu lösen.'Der Redner wand­
te sich auch an die Arbeiterinnen und Arbeiter 
mit einem Appell zur Pflichterfüllung und zur 
sinnvollen Verwendung der Freizeit, die schluß­
endlich dazu angetan sei, das Leben des Arbei­
ters lebenswert zu machen. Nur in diesem Sin­
ne sei auch die Arbeitszeitverkürzung zu ver­
stehen, mit der sich gegenwärtig die ganze 
freie Welt des Westens beschäftige und nach 
Lösungen suche. 

Die Ausführungen des Arbeiterpräsidenten 
würden mit großem Beifall aufgenommen und 
hinterließen einen tiefen Eindruck. Als wei­
terer Redner sprach Arbeitersekretär Josef 
Sei«, der die Arbeiterschaft ebenfalls zur Soli­
darität aufrief und dem. Wunsche Ausdruck 
gab, daß das gute Verhältnis zwischen Behör­
den und Arbeiterverband und zwischen Arbeit­
gebergruppen und Arbeitnehmergruppen wei­
terhin vom guten Willen aller Beteiligten be­
einflußt bleiben möge. Auch der Arbeiterse-
kretär erntete mit seinen Ausführungen reichen 
Beifall und nicht weniger beifallsfreudig wur­
den die prägnanten Schlußworte des Schaaner 
Sektionspräsidenten aufgenommen, die in das 
dreifache Hoch auf das Fürstenhaus ausmün­
deten und mit dem gemeinsamen Gesang der 
Volkshymne den Schlußpunkt hinter den of­
fiziellen Teil der flott verlaufenen Kundgebung 
setzten. Die mitwirkenden Vereine, die dazu 
beigetragen hatten, den Abend zu verschönern, 
wurden bei ihren letzten Darbietungen mit Son­
derapplaus bedacht und auch die Tanzkapelle 
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Warum nicht auch bei uns? 

Am vergangenen Sonntag gab die Knaben­
musik Zürich in Balzers und in Vaduz Platz­
konzerte. Wer die jungen, strammen Musikan­
ten gesehen hat, der könnte und würde es nur 
begrüßen, wenn auch bei uns Knabenmusiken 
entstehen würden. Dadurch würde nicht nur 
für die bestehenden Musikkorps in unserem. 
Lande das Nachwuchsproblem leichter zu lö­
sen sein, sondern die musikbegabten Buben 
hätten viel früher die Möglichkeit, zu musizie­
ren, und könnten ihre Freizeit sehr sinnvoll ver­
wenden. Es wird zwar sogar Musikanten ge­
ben, die einwenden werden, daß die bestehen­
den Musikvereine immer in größten Finanz­
nöten sind und daß diese kaum existieren kön­
nen. Der Einwand ist leider richtig, aber da­
mit ist das Nachwuchsproblem ebeh noch nifcht 
igelöst. Natürlich wird es unmöglich sein, daß 
in jeder Gemeinde eine Knabenmusik gegrün­
det werden kann. Aber in den großen Gemein­
den sollte man alle Möglichkeiten prüfen. Wenn 
man unsere Musiken betrachtet, so muß man 
feststellen, daß eine gewisse Ueberalterung der 
Mitglieder besteht, um deren Ersatz manche 
Kapelle jetzt schon bangen muß. Meines Er­
achtens müßte in diesem Falle für die Förde­
rung des musikalischen Nachwuchses ebenso­
viel getan werden, wie für den sportlichen 
Nachwuchs. Damit würde vor allem einer kul­
turellen Aufgabe gedient. In der Schweiz be­
stehen zahlreiche Knabenmusiken, so z. B. in 
der Nachbarschaft die Knabenmusik Wartau. 
Es wäre erfreulich, wenn bei uns unterneh­
mungsfreudige Kräfte darangingen, um einen 
alten Wunsch zu verwirklichen. Die Unterstüt­
zung großer Kreise wäre ihnen zum Voraus 
sicher. 

Ein alter Musikant. 
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Carina, die das Unterhaltungsprogramm fort­
setzte, mit Be'ifall begrüßt. 

So nahm die Feier auch dieses Jahr einen 
würdigen Verlauf und wurde zu einer besinnli­
chen Stunde für alle, die ihr beiwohnten. 

Die Hausierordnung 
Am 8. November 1958 erschien im Landesge­

setzblatt die vom Landtage am 4. September 
1958 beschlossene Hausierordnung. 

Es scheint uns notwendig, noch einmal auf 
die wesentlichen Bestimmungen dieses Geset­
zes hinzuweisen, damit bei allen Gewerbetrei­
benden und den Personen, die sich mit dem 
Hausierhandel abgeben, über die gesetzlichen 
Bestimmungen Klarheit herrscht. 

Gemäß Artikel 1 untersteht der Hausierord­
nung: 

„Das Feilbieten von Waren im Umherziehen 
von Ort zu Ort, der Verkauf auf öffentlichen 
Straßen und Plätzen und an solchen, sei es 
auch bei vorgängiger Bestellung der Waren, 
und das Herumtragen und-Anbieten von Wa­
ren von Haus zu Haus, mit Ausnahme der in 
Artikel 2 der genannten Waren". 
Es ist daher den Geschäftsleuten nach wie 

vor gestattet, Waren, die bestellt wurden, in 
das Haus der Kunden zji liefern, es ist aber 
nicht gestattet, auf Straßen und Plätzen Bestel­
lungen entgegenzunehmen und die Waren im 
Umherziehen oder -fahren den Kunden auf der 
Straße abzugeben, d. h. das Handelsgeschäft auf 
der Straße abzuwickeln. , 
. Diese Einschränkung war notwendig, um 
überhaupt eine klare . Scheidung zwischen Hau­

sierhandel und der Auslieferung von Bestellun­
gen ins Haus zu erhalten. 

Weiter untersteht der Hausierordnung: 
„Das Feilbieten von Waren außerhalb des 
Geschäftslokales oder des unmittelbar dazu 
gehörigen, im privaten Besitze befindlichen 
Platzes." 
Ein Geschäftsmann kann daher vor seinem 

eigenen Geschäfte Verkaufsstände errichten 
und an solchen verkaufen, sofern er  dazu 
nicht öffentlichen Grund benützt. 

Artikel 3 gibt die Waren an, mit denen 
überhaupt nicht hausiert werden darf. 

Hier ist vor allem Punkt 3 dieses Artikels 
wichtig. 

Ausgeschlossen vom Hausierhandel sind: 
„alle Lebensmittel, außer der auf Grund des 
Art. 2 zum Hausierhandel grundsätzlich zu­
gelassenen Produkte". 
Gemäß Artikel <2 sind Waren der inländi­

schen landwirtschaftlichen Produktion für die 
Produzenten selbst frei, für die Personen, die 
damit nur Handel betreiben wollen, hausierbe-
willigungspflichtig. 

Als. inländische Waren gelten Produkte, die 
in unserem Wirtschaftsgebiete • (Liechtenstein-
Schweiz) erzeugt werden. 
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